DER PFAD 

EINE BUDDHISTISCHE ZEITSCHRIFT. HERAUSGEGEBEN 
VOM „BUND FÜR BUDDHISTISCHES LEBEN“. 


IV. Jahrg. Januar/Februar 1926 Heft 1/2 


Vorwort 

Der „PFAD" beginnt seinen IV. Jahrgang wiederum als 
Organ des Bundes für buddhistisches Leben (B. f. b. L.), 
Deutscher Zweig der Mahäbodhi-Geseü schaft. Er wird 
in dieser verkleinerten Gestalt, im bequemen Taschenformat, 
dafür aber häufiger als früher erscheinen, und es kommt nur 
auf den Willen und die Unterstützung unserer Mitglieder und 
Freunde an, ob wir ihn monatlich oder auf vielseitigen Wunsch 
sogar vierzehntagig herausbringen können. 

Im Gegensatz zur „ZEITSCHRIFT FÜR BUDDHISMUS", 
die auf breiterer Grundlage und für weitere Kreise gedacht und 
vielen lange Jahre hindurch ein lieber Freund geworden ist, soll 
der „PFAD" nur den Zielen und Zwecken unserer Gesellschaft 
dienen, und sein Raum soll nicht zum kleineren Teil unseren 
Mitgliedern zur Veröffentlichung eigener Arbeiten und zur Auf¬ 
nahme ihrer Meinungen und Vorschläge zur Verfügung stehen* 
Natürlich kann weder die Schriftleitung, noch der „B. f. b. L.‘‘ 
eine Verantwortung für diese Veröffentlichungen der Mitglieder 
übernehmen. 

Wir veröffentlichen an erster Stelle der heutigen Nummer 
unser neues Bundesprogramm mit den neuen Satzungen, das noch 
als Sonderdruck in größerer Auflage gleichzeitig erscheint und 









unteren Freunden in beliebiger Zahl zu Werbezwecken zur Ver¬ 
fügung steht. 

Im Anschluß hieran können wir zu unserer Freude schon 
In dieser Nummer, die infolge Verspätung durch die Neu¬ 
organisation des B. f. b. L. ausnahmsweise als Doppelheft er¬ 
scheint, mit geringen Ausnahmen ausschließlich Arbeiten von 
Mitgliedern des B. 1 . b. L. bringen ; leider läßt es sich wegen der 
Raumfrage nicht ändern, daß immer einige Aufsätze in Fort¬ 
setzungen durch mehrere Hefte hindurch erscheinen müssen, 
obwohl naturgemäß dadurch die Einheitlichkeit derselben ge¬ 
stört wird. 

So mancher unserer Freunde weiß um die Schwierigkeiten 
einer auf ideelle Grundlage gestellten buddhistischen Zeitschrift 
in der heutigen Zeit, und wir bitten die Leser immer wieder um 
Geduld und Nachsicht; unsere Arbeiten sollen hoffentlich von 
Heft zu Heft das Wachstum und Reifen unserer Absichten dar¬ 
legen. Wir bitten um allseitige Unterstüzung und sind für jede 
Anregung und jeden Rat herzlich dankbar. 


Im Januar 1926. 


Die Schriftleitung. 



namo tassa bhagavato arahato 

SAMMÄSAMBUDDHASSA. 


Buddharii saranam gacchämi. 

Dhammam saranarii gacchämi. 

Sangham saranam gacchämi. 

Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha. 
Ich nehme meine Zuflucht zur Lehre. 

Ich nehme meine Zuflucht zum Sangha. 


Bund für buddhistisches Leben“ (,|B. f. b. L. ) 

ff 

Deutscher Zweig der Mahäbodhi -Gesellschsft 


Am 18. August 1912 wurde zu Halle von einer Anzahl deut¬ 
scher Verehrer des Buddha der ..BUND FÜR BUDDHISTISCHES 
LEBEN" gegründet. Im Jahre 1921 wurde er mit dem Deut¬ 
schen Zweig der „MAHÄBODHI SOCIETY" vereinigt. Der 
Bund erstrebt weniger eine Verbreitung kulturgeschichtlicher 
oder sprachwissenschaftlicher Kenntnisse des buddhistischen 
Ostens, als vielmehr die Einführung der hohen ethischen Heilslehren 
des Buddhismus in das persönliche Leben seiner europäischen 
Freunde. 

Die Geschichte des Buddhismus, seine weite Verbreitung 
und sein Eindringen in die abendländische Kulturwelt in unseren 
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Tagen legen ein unanfechtbares Zeugnis dafür ab, daß dieses 
großartige ethisch-religiöse System alle Forderungen, die Ver¬ 
nunft und Gemüt an das Erkenntnisvermögen und Gewissen 
eines Menschen stellen können, wohl zu erfüllen vermag. Zu 
beachten ist ferner, daß der Buddhismus nicht im Gegensatz zu 
den Ergebnissen der Wissenschaft steht, weil sein Lehrgehalt 
keine auf eine übernatürliche Offenbarung sich gründenden Dogmen 
kennt. Der Buddha hat stets seinen Anhängern empfohlen jede 
Erkenntnis anzunehmen, die vernunftgemäß ist und der Wirk¬ 
lichkeit entspricht. Geradezu erstaunlich ist es, daß manche 
der letzten geistigen Erkenntnisse unserer Forscher schon vor zwei 
und einem halben Jahrtausend vom Buddha vorweggenommen 
und als der Wirklichkeit entsprechende Leitsätze gelehrt worden 
sind. 

Wir sind die schaudernd Überlebenden einer der ungeheuersten 
Katastrophen, die jemals über die Menschheit kamen. Im Welt¬ 
krieg brachen gleich einer entsetzlichen Eiterbeule, alle die 
unterirdischen Ströme von Haß, Neid und Lüge auf, die vor¬ 
her, von wenigen geahnt, keinem in ihrer ganzen Gefahr be¬ 
wußt, unter der glatten und glanzenden Hülle einer trügerischen 
Scheinkultur dahingezogen waren. Glaubten die Besten noch 
an eine Zeit der Reinigung, der seelischen Erhebung des Ein¬ 
zelnen wie der Volker durch opferndes Zusammenstehen, so 
ergab sich plötzlich mit entsetzlicher Deutlichkeit: Es war kein 
Boden da, der dieses Gewicht von Leid und Opfer zu tragen 
vermochte; der Grund, den Kirche, Staat und Philosophie er¬ 
richtet zu haben glaubten, war morsch. Worte, die von der Glo¬ 
riole ewiger Wahrheit umwittert schienen, standen plötzlich da 
in der Hohlheit der Phrase: zitternd vor dem Entgleiten des 
letzten Faßlich-Festen klammerte sich der Mensch an die Kör¬ 
perlichkeit seines Daseins. Brutalität und Selbstsucht über¬ 
schwemmten die Welt. Wöhrend der Eine in Hunger verging, 
praßte der Zweite, und der Dritte stahl sich in Scham und Ekel 
hinaus. Die Nacht war so tief, daß Keiner mehr das Gesicht 
des Andern erkannte. 

Wo ist die feste Weltanschauung, die eine echte Kultur auf¬ 
zubauen vermag und in der die gewaltige Sehnsucht unserer 






y- it „ach einer wahren Religion ihre Stillung findet? Al* ein 
Zeitloses Symbol wahren Men*chtums in gelauterter Form al* 
der ewige Ausdruck eines wahrhaft Oberweltlichen großen Fr.edens 
die Gestalt des Buddha aus dem Dämmer vergangener 
/eiten mahnend empor und sagt dem. der sich seiner Führung 
anvertrauen will: Es gibt ein höchstes Ziel, das des Schweißes 
der Edlen wert ist, und einen gangbaren Weg. der dahin führt ; 
sucht ihr den Pfad zu echter Kultur und wahrer Menschhch- 
kfitt __ hier ist er. So hat sich die Religion des Buddha in fried¬ 
voller Mission ausgebreitet, hat gerade durch ihre Milde und 
ihren tiefen sittlichen Gehalt einen großen Teil des Erdkreises 
erobert und überall dort, wo die Menschen nach ihr leben, Zu¬ 


friedenheit, Gute, Erbarmen und Frieden gebracht. 

Wir wollen versuchen, unsere leidenden Brüder und Schwe¬ 
stern dem milden Licht der Lehre des Erhabenen zuzuführen. 
Aus dem fernen Osten, dem arischen hohen Norden Indiens, 


scheint es zu uns herüber und brennt, seit Buddha es dort vor 
2500 Jahren entzündete, unbewegt in seinem steten und milden 
Licht. Dem Buddha, der aus Mitleid mit der schmerzbeladenen 
Welt in einem sechsjährigen heißen Ringen nachgesonnen hatte 
über eine Erlösung aus dem ewig kreisenden Samsära, dem 
schrecklichen Wandern von Existenz zu Existenz in einer endlosen 
Kette des Leidens: dem Buddha ging unter dem Bodhibaum die 
letzte Erkenntnis über den inneren Zusammenhang alles Seienden 
auf. Er erkannte, daß allen Dingen ohne Ausnahme drei Grund¬ 
eigenschaften innewohnen: alles Existierende ist unbeständig 
( anxcca ), mit Leid verknüpft ( dukkka) und wesenlos ( anatü ). 
Auf der Grundlage dieser Erkenntnis schuf er den gewaltigen 
Bau seiner Lehre, und es ist folgerichtig, daß seine erhabene 
Große nur Menschen sichtbar werden kann, die seine Vorbedin¬ 
gung: eben jene Einsicht, daß alles Leben immer Leid sei, bis in 
«hre letzte Auswirkung begriffen haben. Erst dann gewinnt 
auch das Karmagesetz seine ewig gültige Bedeutung als die 
Lehre von der untrennbaren Einheit, die Ursache und Folge im 
Leben des Einzelnen wie der Gesamtheit bilden. Das Leben er¬ 
neuert sich ständig innerhalb dieses Gesetzes aus sich selbst: 
jeder Gedanke, jede Tat setzt sich in Schicksal um. 




hat den Buddhismus eine Rdigion des Pessimismus 
und de* p a ^#ivitat genannt und konnte ihn nicht schiimmer 
mißver% tehen . Oerade er, der weder einer göttlichen Onade 
oder Otfenb** un 8» noch einem priesterlichen Dogma Gewalt 
zuspricht xw !*igt Ja, indem er alle Verantwortung für sein inneres 
und äu^ e ’ rct Leben Im Menschen selbst verankert, ihn natur¬ 
gemäß e | ne f aufs Äußerste gesteigerten Aktivität, eine, Aktivl- 

tit allerdings* d»e auf Wesentlicheres gerichtet ist als die 
laute a^trfet^amkeit des Tages; die in ihrer Folge aber weit 
Wirklicheres * u vermag, als alle nach außen gerichtete 

Tltigkeh a oder sollte man übersehen können, wie seherver¬ 
breitete Menschlichkeit das Leben zu vereinfachen vermöhte ? 
Welche Möglich*"** hätten noch Krieg und a,Ie anderen Formen 
der Grausamkeit und Gehässigkeit der Menschen unter sich 
und Ihr^u Mitgeschöpfen gegenüber, vor dieser letzten Erkennt¬ 
nis: D u bist **• der 8lch selbst gegenübersteht, der sich selbst 
trifft, schädigt oder hilft, weil alles, was der Mensch tut, sich 
In seinen Wirkungen an Ihm selbst in diesem oder einem späteren 
pasein asuswir^en mußt 

Buddha lat in der Logik des Aufbaues seiner Lehre bis zum 
Ende gegangen : Leben ist Leid. Also Ist die Überwindung des 
Habens Überwindung des Leidens. Da Leben sich aus der Kraft 
der Triebe und Begierden erneut, Ist die Überwindung dieser 
Begierden Überwindung des Lebens. Der bis zu diesem letzten 
Ziel dem Buddha Folgende wird allerdings dem Leben verloren 
sein. Ihn aber, den letzte Erkenntnis des Nlrvana, des Zu¬ 
standes völliger Leidlosigkelt, schon so tief ergriffen hat, wird 
nichts ln der Welt mehr zurückhalten können auf seinem Pfad, 
der im geklärten und geläuterten Asketentum des Mönchslebens 
der Erlösung zuführt. Er steht so hoch, daß wir Ihm nichts 
ftithr geben können. 

Der Laien-Buddhismus, welcher ln dem Aussprechen der 
dreifachen Zufluchtsformel und ln dem Streben nach Erfüllung der 
fünf Silas als Mindestforderung begründet ist, war es, welchen 
der große indische König Asoka ln seinem gewaltigen Reiche 
zur Geltung gebracht hatte. Er ist es auch, welcher zunächst 








für unsere europäische Menschheit und für unsere Landesver¬ 
hältnisse allein von Bedeutung sein kann. 

Wir wenden uns an die Vielen, die von den tief eingewurzelten 
Gewohnheiten des äußeren Lebens In unentrinnbarem Zwang ge¬ 
halten, doch eine tiefe Sehnsucht nach Klarheit, Ruhe und Frieden 
verspüren. Wir wenden uns vor allem an die Wenigen unter 
ihnen, denen „der Staub nur leicht auf dem Auge liegt 4 ', so daß 
sie das tiefe Heil zu erkennen vermögen, das in der Lehre des 
Buddha für sie verborgen liegt. Denn auch für sie, die „Lalen- 
Buddhisten“, hat Buddha ein gutes Gesetz gegeben, welches 
sie, wenn auch noch nicht zur völligen Erlösung, so doch zur 
inneren Ruhe und zum Frieden schon in diesem Leben bringen 
kann. Es sind dies die fünf Silas. 

Der zweite Satz des TIs&rana lautet: „Ich nehme meine 
Zuflucht zur Lehre.“ Der „Bund für buddhistisches Leben“ 
betrachtet seine Aufgabe darin, nur die reine Lehre, wie sie uns 
in den alten Texten des Pälikanons getreu überliefert ist und 
auf Ceylon, Birma und Slam noch heute gelebt wird, zu ver¬ 
breiten. Steht er auch mit der dem Buddhismus eingeborenen 
Toleranz und Liebe allen anderen Lehren und Religionen gegen¬ 
über, so möchte er doch an dieser Stelle nicht unterlassen, da¬ 
rauf hinzuweisen, daß der B. f. b. L. sowie sein Organ, der „Pfad“ 
mit der Verbreitung und Werbearbeit für theistisch und theoso- 
phisch verbrämte Lehren oder modem-transcendent gefärbte Aus¬ 
legungen der Lehre nichts zu tun haben, sondern daß sie sich 
einzig und allein an die überlieferten Worte des Meisters halten 
wollen, der Immer und Immer wieder Jede Spekulation über das 
übersinnliche als hinderlich für ein Voiwärtsschreiten auf dem 
Pfade abgewiesen hat. 

Im Dhammllcasutta hat der Buddha die fünf Silas fol¬ 
gendermaßen wiedergegeben: 

Nun will Ich euch von dem Leben sprechen, das ein Haus¬ 
halter führen sollte und von der Art und Weise, wie sich ein 
Schüler benehmen soll. Die Pflichten, welche dem Mönche eigen¬ 
tümlich sind, können von keinem erfüllt werden, welcher eine 
Familie hat. 







- I. Er töte nicht, noch veranlasse er, daß Irgend ein lebendes 
Wesen getötet werde, noch billige er die Tötung durch an- 
* ,dere. Er versage sich das Verletsen aller Geschöpfe, sowohl 
derjenigen, welche stark sind, als auch jener, welche sich 
/ In der Welt Ängstigen. 

. II. Der SchQler, welcher das Gesetz kennt, soll davon abstehen, 
irgend etwas an irgend einem Platze zu stehlen. Er soll 
niemanden veranlassen, irgend etwas zu stehlen; auch nicht 
q das Tun derer billigen, die etwas stehlen; er vermeide jede 
v Art von Diebstahl. 

III. .Der weise Mann vermeide ein unkeusches Leben, als wSre 
r ,-., es ein brennender Haufen gehender Kohlen; wer nicht 

imstande Ist, ehelos zu leben, soll nicht unzüchtig sein. 

IV. Wenn jemand zu einer amtlichen Tagsitzung oder Ver¬ 
sammlung geht, soll er niemanden belQgen noch irgend 
Jemanden dazu veranlassen, zu logen; auch soll er den Hand¬ 
lungen derer keine Zustimmung geben, welche Lögen aus- 
sagen; er vermeide Jede Art von Unwahrheit. 

V. Der Haushalter, der am Oesetz sein Wohlgefallen hat, er¬ 
gebe sich nicht den berauschenden Getränken; nicht ver« 

' anlasse er andere zu trinken noch billige er das Trinken 
anderer, da er weiß, daß es mit Wahnsinn endet. Durch 
die Trunkenheit begehen die Unwissenden SQnden und ver- 
anlassen auch andere zum Trinken. Die Trunksucht habt 
Ihr zu meiden, denn sie verursacht unwürdiges Benehmen, 
Wahnsinn und Unwissenheit, mag sie auch den Toren wohl» 
gefällig sein. 

Die erste Satzung beklmpft alle Formen der Grausamkeit, 
welche durchaus gemieden werden sollen, Menschen- und Tier¬ 
quälerei, Krieg, Schlachtungen, Vivisektion usw. Die zweite 
Satzung verbietet alle Verbrechen und Vergehen gegen das Eigen¬ 
tum anderer; die dritte Satzung warnt vor allen Pormen ge- 
' schlechtilcher Wollust und fordert die eheliche Treue. Die vierte 
.Satzung fordert Vermeidung aller Unehrlichkeit in Worten, 
untersagt Löge, Verleumdung, falsches Zeugnis. Die fünfte 
Satzung verneint den Alkoholgenuß und die Verabreichung von 
berauschenden Oetrflnken an andere. 



Di der Buddhismus keine ewigen Himmel und Höllen, keine 
göttlichen Riehe* und Strafgerichte kennt, so hiben diese Sat¬ 
zungen natürlich nicht den Charakter der Qebote thektischer 
Religionen. Sie bedeuten einfach: befolgst du diese Regeln, 
dann kommst du innerlich vorwärts und sicherst dir ein gutes 
Karma. Folgst du ihnen nicht, dann geht dein Pfad abwärts, 
und das Ziel der Selbsteriösung entfernt sich von dir. Die Ein¬ 
sicht in das Oesetz des Karma ist es, welche den Buddhisten 
bestimmt, die fünf Satzungen des Buddha zu befolgen. 

Freilich spricht auch hier das Karma hinsichtlich der äußeren 
Lebensumstände und Lebenskonflikte ein gewichtiges Wort mit. 
Wenn wir z. B. die erste Satzung genau verfolgen, so fordert sie 
unbedingt den Vegetarismus. Was soll aber der Buddhist tun, 
wenn Ihm ein Gastgeber Fleisch vorsetzt? Was soll der Oärt- 
ner tun, der Landmann, welchem die Mäuse, Vögel, das Wild 
und andere Tiere einen Teil ihrer Ernte zerstören? Was soll 
der Anhänger tun, wenn ihn das Staatsgebot zum Kriegsdienst 
mit der Waffe in der Hand ruft? Was sollen schließlich diejenigen 
tun, die die Pflicht gegen Ihre Angehörigen noch zwingt, in den 
verschiedenen Berufen tätig zu sein, die mit den Lehren des 
Buddhismus nicht obereinstlmmen ? 

Solche Konflikte gehören eben zu den Leiden des Lebens, 
und der Einzelne mufi nach bestem Oewisscn entscheiden, welche 
der einander widerstreitenden Pflichten ihm als höhere erscheinen. 
Durch das immer tiefere Eindringen in den Gedankenkreis der 
buddhistischen Lehre wird er in Innerem Wachstum an Erkennt¬ 
nis mehr und mehr befähigt werden, ein richtiges Leben zu fahren. 
Aus seinem Karma kann der weltliche Anhänger nur schwer her¬ 
aus; eben deshalb sagt der Buddha: „es geht nicht wohl an, das 
geläuterte JQngertum Im häuslichen Leben zu verwirklichen“ 
und fordert von seinen Mönchen die Heimatlosigkeit, das Auf¬ 
geben alles Haftens und alles Schaffens an irdischen Werten. 
Dennoch sei auch der Laienanhänger unermüdlich bestrebt, 
wenn er auch zur Fristung seines Lebens und desjenigen seiner 
Angehörigen den Kampf mit der rauhen Wirklichkeit kämpfen 
muB, Immer mehr die erhabenen Lehren des Buddhismus in sein 
eigenes Leben aufzunehmen und mit allen Kräften mitzuhelfen, 
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sie unter seinen Mitmenschen xu verbreiten. Qeht naturgemäß 
auch ein großer Teil des so ausgestreuten Samens verloren, so 
wird doch bei dem einen oder andern, der zum ersten Mal In¬ 
mitten der Qual und der Unrast des gewaltig fordernden Lebens 
etwas vom milden Klange der Worte des Buddha hört, eine heilige 
Saite anklingen und Ihn zum vertieften Nachdenken Ober die 

Geheimnisse des Gehörten zwingen. 

Der Buddhismus will den Menschen nicht über die Einsam¬ 
keit hin weg täuschen, ln die ihn sein Dasein gestoßen hat, er 
spricht allein die Sprache des verstummten Gewissens. Wir 
wollen dieser Sprache, die aus so großer räumlicher und zeit¬ 
licher Entfernung zu uns dringt und darum das Ohr der heu¬ 
tigen, im Materialismus versunkenen Menschheit schwer erreichen 
kann, unsere nahe und laute Stimme leihen. Unsere Arbeit soll 
getreu dem Vorbilde des erhabenen Meisters sich vollziehen, der, 
nachdem er sich in der großen Erleuchtung von Karma und 
der Geburten ewigem Kreislauf selbst erlöst hatte, sich nicht 
von der Welt zurückzog, sondern, von innigstem Mitleid erhoben, 
den hellvollen Entschluß faßte, die aufgefundene heilige Wahr¬ 
heit allen Menschen zu verkünden. So auch wollen wir hin¬ 
treten vor Euch, Brüder und Schwestern, und wollen Euch auf- 
• weisen die Lehre, die den Menschen von dem Erhabenen ge¬ 
bracht wurde zur Erlösung und zum seligen Frieden. 

Der „BUND FÜR BUDDHISTISCHES LEBEN" (B.f.b. L.) 
Deutscher Zweig der Mahibodhi-Gesellschaft. 

Der Ehrenvorsitzende: 

The Venerable The Anagärika Dharmapäla. 

Der Vorstand: 

Dr. Ferdinand Hornung, C.T.Strauß, Arno Müller, 
Vorsitzender. Vorsitzender. Schriftführer. 

Walther Mankiewicz, 

Correspondent f.d. Ausland. 

Oeschlftsleltung: ** *.lmu 

Oskar Schloß In München-Neubiberg. 



Satzungen des „Bund für buddhistisches Leben“ 

(B. f. b. L.), 

Deutscher Zweig der Mahäbodhi-Gesellschaft 

1. Der Bund fQr buddhistisches Leben heißt alle Anhänger 
und Freunde des Buddhismus als Mitglieder herzlich will¬ 
kommen; er hat den Zweck, für die Beobachtung der fflnf 
Silas durch Lehre und Beispiel zu wirken; ein Gewissenszwang 
zur Einhaltung derselben soll jedoch nicht ausgeQbt werden. 
Er verpflichtet seine Mitglieder, sich gegenseitig in der Durch¬ 
dringung buddhistischer Morallehren durch Rat, Tat und 
Briefwechsel beizustehen. 

Jedes neu hinzutretende Mitglied wird selbstverständlich 
die dreifache Zufluchtsformel aussprechen, womit es erklärt, 
auf dem Boden der buddhistischen Weltanschauung zu stehen. 

2. Die Mitglieder werden gebeten, in Interessenten- und 
Bekanntenkreisen für die Ziele der Gesellschaft zu werben; 
es wird Jedoch empfohlen, neu hinzutretende Mitglieder gleich 
darauf hinzuweisen, daß das Hauptziel des B. f. b. L. darin 
besteht, bei seinen Mitgliedern auf die Einhaltung der fflnf 
Silas und auf das Aussprechen der Zufluchtsformel hinzu¬ 
wirken. 

Der B. f. b. L. wird versuchen, durch geeignete Vortrage 
' dem Buddhismus neue Freunde zuzufahren; er wird seine 

Zeitschrift aiJen in Betracht kommenden Gesellschaften und 
\ Bibliotheken unberechnet zuschicken. 

3. Als Mitglied kann Jeder Anhänger und Freund des Bud¬ 
dhismus aufgenommen werden, weicher entschlossen Ist, den 
Zielen der Gesellschaft zu dienen, und für dessen Aufnahme 
wenigstens 2 Mitglieder eintreten. In Ausnahmefallen soll es 
genügen, wenn ein uns als besonders zuverlässig bekanntes Mit- 
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glied für die Aufnahme elntrltt. Bei unwürdigem Verhalten 
eines Mitgliedes ist der Gesamtvorstand oder die beschluß¬ 
fähige Generalversammlung berechtigt, dasselbe von der 
Mitgliederliste zu streichen, wovon diesem eine schriftliche 
Benachrichtigung sofort zugehen soll. Das betreffende Mit¬ 
glied ist berechtigt, sofort eine Beschwerde beim Vor¬ 
stand und zu der nächsten Generalversammlung einzureichen, 
über diese Beschwerde hat dann der Gesamtvorstand des 
B. f. b. L. oder die beschlußfähige Generalversammlung mit 
einfacher Stimmenmehrheit zu entscheiden. Der Vorstand 
ist ferner berechtigt, Mitglieder, welche sich um die Sache 
des Buddhismus besonders verdient gemacht haben, zu 
Ehrenmitgliedern zu ernennen. 

4 . Der Vorstand führt die Geschäfte des Bundes und er¬ 
stattet alljährlich der Generalversammlung Bericht. 

5. Jedes Jahr soll eine Generalversammlung abgehalten 
werden, die den neuen Vorstand zu wählen hat. Jedes Mit¬ 
glied hat Wahlrecht, doch sind in den Vorstand nur solche 
Mitglieder wählbar, von denen bekannt Ist, daß sie auf dem 
Boden des Buddhismus stehen. Die Generalversammlung 
ist stimmberechtigt, wenn wenigstens ein Drittel der Gesamt¬ 
mitglieder persönlich oder durch Stimmübertragung ver¬ 
treten ist. Bel Anträgen auf Auflösung der Gesellschaft, 
Absetzung des Vorstandes oder Verfügung über das Vereins¬ 
vermögen oder die Bibliothek müssen wenigstens zwei Drittel 
aller Mitglieder mündlich oder schriftlich dafür stimmen; In 
diesen drei Fällen ist eine Stimmübertragung nicht gestattet. 
Die Einladung zur Generalversammlung und die auf der¬ 
selben gefaßten Beschlüsse werden im PFAD veröffentlicht 
werden. 

6. Der Sitz der Gesellschaft ist München. Das Geschäfts¬ 
jahr läuft von Januar zu Januar. 

7. Der B. f. b. ist bestrebt, dort, wo die Voraussetzungen 
dafür gegeben sind, Orts- oder Landesgruppen zu gründen. 
Solche dürfen jedoch weder neue Satzungen einführen, noch 
einen besonderen Vorstand wählen. Die Ortsgruppen und 
Landesgruppen unterstehen der Leitung des Oesamtvor- 
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Standes; jede Gruppe wählt natürlich einen Vorsitzenden für 
die Belange Ihrer Untergesellschaft. Anträge sind an den 
Geschäftsleiter des B. f. b. L. in München-Neubiberg schrift¬ 
lich oder mündlich zu richten, der sie sofort dem Hauptvor¬ 
stand zur Begutachtung und zur Beschlußfassung weiter¬ 
leiten wird. 

8. Der B. f. b. L. unterhält eine Bibliothek von Werken 
buddhistischer und einschlägiger Literatur, welche allen Mit¬ 
gliedern zur Verfügung stehen. Spenden für die Bibliothek 
werden dankbar entgegengenommen. 

9. Das Organ des B. f. b. L. ist der „PFAD", welcher 
vorläufig monatlich, nach Möglichkeit noch öfters, erscheinen 
soll. Er wird dem Inneren Zusammenhang der Mitglieder 
dienen und alle Vereinsangclegenhelfen, Berichte des Vor¬ 
standes und der Generalversammlungen veröffentlichen. Er 
wird ferner die Leser über alle den Buddhismus berührenden 
Vorgänge und Vorträge, Zeitungsnachrichten, Neuerschei¬ 
nungen guter buddhistischer Literatur unterrichten. Vor 
allem aber soll der „PFAD" unseren Mitgliedern und Freunden 
zur Veröffentlichung eigener Arbeiten und zum Austausch 
ihrer Meinungen zur Verfügung stehen. 

10. Der Mitgliedsbeitrag für den B. f. b. L. beträgt für ein 
Jahr Mk. 15.—, für jeden weiteren Familienangehörigen die 
Hälfte, wofür die Mitglieder den monatlich erscheinenden 
„PFAD", sowie die große, dreimonatlich erscheinende „ZEIT¬ 
SCHRIFT FÜR BUDDHISMUS" (jährlicher Subskriptions¬ 
beitrag für Nichtmitglieder ab VII. Jahrgang Mk. 12.—) 
unentgeltlich geliefert erhalten. Diejenigen, die die „ZEIT¬ 
SCHRIFT FÜR BUDDHISMUS" nicht zu erhalten wün¬ 
schen, bezahlen als Mitgliedsbeitrag nur Mk. 6.— pro Jahr. 
Die Mitgliedsbeiträge können auf Wunsch In halbjährlichen 
oder vierteljährlichen Raten, aber evtl, auch in Monatsraten 
bezahlt werden. Bel nicht vermögenden Persönlichkeiten 
wird auf Antrag an die Geschäftsleitung außerdem der Mlt- 
gliedsbeitrag nach Möglichkeit ermäßigt werden. Im Inter¬ 
esse der guten Sache werden jedoch unsere wohlhabenderen 







Mitglieder gebeten, unsere Arbeiten durch größere Beiträge 

und Spenden unterstützen zu wollen. 

Unsere Mitglieder werden von Zeit zu Zelt günstige 

Vorzugtingebote von Büchern erhalten. 

Sämtliche Zuschriften, Anfragen, Anmeldungen, Manuskript- 
sendungen wolle man ausschließlich an die Unterzeichnete Gt- 
scblftssteDe richten. Alle Zahlungen erbitten wir möglichst aut 
unser Postscheckkonto. 

München-Neubiberg, im Januar 1926. 

Der „BUND FÜR BUDDHISTISCHES LEBEN“ (B.f.b.L.) 
DEUTSCHER ZWE10 DER MAHÄBODHI-OESELLSCHAFT. 

Dr. Ferdinand Hornung, C. T. Strauß, Amo Müller, 
Vorsitzender. Vorsitzender. Schriftführer. 

Walther Mank lewlc z, 

Correspondent f. d. Ausland. 
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Kunst und Buddhismus * 

(Unsem BUdern zum Oelelt) 

r. . ; } > •• 1 *. 4| • \tf\ J V i ‘ «TOfcf r 4 

Von Ernst L. Hoffmann 
(Mitglied d. B. f. b. L.) 

Die Kunst ist der Maßstab der Lebendigkeit einer Religion, 
d. h. der Maßstab ihres Einflusses auf das Leben. Denn je stärker 
der Mensch ergriffen ist, desto mehr drängt es ihn, seinem Emp¬ 
finden, seinem inneren Erleben Ausdruck zu geben. Man sagt 
nicht umsonst: „wes das Herz voll ist, des läuft der Mund Ober.*' 

In der Zelt, In welcher Europa am stärksten vom Christen¬ 
tum durchdrungen und erfüllt war, entstanden die Meisterwerke 
der Ootik, und als das religiöse Bewußtsein noch einmal Im Pro¬ 
testantismus aufflammte, wurden die gewaltigsten Tonwerke ge¬ 
schaffen. — Als die Lehre Mohammeds Ihren Siegeszug durch 
die Welt antrat, wurde die Islamische Kunst geboren, und das 
Gleiche sehen wir bei der größten aller religiösen Bewegungen: 
dem Buddhismus. 

So wie es in der Legende heißt, daß aus jedem Fußstapfen der 
sieben ersten Schritte des Buddha eine Lotosblume entsprang, so 
erblflhten bei jedem Schritte, mit dem der Buddhismus in die 
Welt vordrang, Werke erhabenster Kunst. Nicht nur einzelne 
Persönlichkeiten, sondern ganze Völker waren die Träger dieser 
Kunst, ganze Völker, die durch die Geisteswelt des Buddhismus 
befruchtet waren, und denen der Buddhismus somit nicht nur 
KQnstler, sondern Kunst überhaupt geschenkt hat. Diese Kunst 
war nichts anderes als materialisiertes Erlebnis, gestaltete Re¬ 
ligion, niemals aber bloß ästhetisches Formwerk. Schaffung von 
Kunstwerken galt geradezu als religiöses Verdienst. Es gab 
noch keine „professionellen“ Künstler, und ebensowenig war 
die Kunst ein Tummelplatz persönlichen Ehrgeizes. Der Künst- 
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Irr trat hinter seinem Werk zurück; nicht einmal der Name blieb 
der Nachwelt erhalten. Der Einzelne war wie der Tropfen einet 
Regenbogens, und wie diese aus Sonnenstrahlen gewobene Licht¬ 
brücke Himmel und Erde verbindet, so stellte die aus dem Lichte 
der religiösen Idee erwachsene Kunst das Bindeglied zwischen 
Weltlichem und überweltlichem (Samsara und Nirvana) dar. 

In diesem Sinne ist die Stellung der Kunst im Buddhismus 
nicht die eines letzten, absoluten Wertes, sondern sie ist die Ver¬ 
mittlerin zwischen dem weltlichen Leben und der Verwirklichung 
des heiligen Wandels. Wer aber den höheren Pfad bereits be¬ 
schritten hat, steht jenseits der Kunst, denn was könnte die 
Kunst ihm noch geben, wenn er selbst bereits in jener Wirklich- 
keitssphäre lebt, welche die Kunst erst eröffnen soll! Der Voll¬ 
endete bleibt das letzte Ideal. 

Trotzdem soll aber die Kunst nicht etwa nur didaktischen 
Wert haben, sondern uns durch Miterleben jener höheren Welt, 
aus der sie entsprang, auf den heiligen Weg führen. Dazu bedarf 
es natürlich von unserer Seite als Vorbedingung einer gewissen 
seelischen Bereitschaft; wir selbst müssen aus eigener Kraft die 
erste Strecke jenes Weges zurücklegen, der uns mit dem schöpfe¬ 
rischen Erlebnis verbinden soll. Und auch in einer anderen Hin¬ 
sicht sollen wir der Kunst ent gegen kommen, nämlich, indem wir 
den Künstler aus unserer Mitte, der unser eigenes Innenleben 
zu gestalten hilft, zu Worte kommen lassen. Auch für unsere 
Zeit ist die Kunst ein Symbol der Lebendigkeit unserer Welt¬ 
anschauung! 







Blumenspende am D agoba zur Uposatha-Feier 
von E. H. Brewster, Capri-Neapel. 


—— 


Buddha und der Schwan von E. H. Brewster, Capri-Neapel. 






Japanische Bronze-Buddhastatue, (Copie). 






Zwei Gedichte 

Von Ernst Hoff mann (Capri-Neapel) 

(Mitglied des B. f. b. L.) 

Wandlung 

De m Meere entsteigen der wandernden Wolken Gebilde, 
Beleben des Luftraums Leere mit Form und Gestalt; 

* 

Dem Urgrund entsteiget der wandernden Wesen Gestaltung, 
Belebend der Welten Leere mit Freude und Leid. 

* 

Im Strome vereint sich der wandernden Wolken Gewässer, 
Im Weltmeer vereint sich der Strome flutende Kraft; 

# 

Im Heiligen eint sich der wandelnden Wesen Gestaltung, 
Vereint sich und lost sich der Welten Freude und Leid. 


Der Heilige 

Sag’ nicht ,Er ist', 

Denn .Sein* ist nur Begriff, 

Und über ihm steht des Erhabenen Wesen. 

* 

Sag’ nicht ,Nicht ist Er‘, 

Denn auch ,Nichtsein' ist 

Begriff, der nie erfassen kann sein Wesen! 

* 

Dem ,Sein‘ nicht, noch dem .Nichtsein' 

Ist der Erhabene verwoben: 

Der Heilige ist allem Gegensatz enthoben! 



Der Pfad 
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Nibbäna — die höchste Kultur! 

Von Alexander Janek, Riga, 

Mitglied des B. f. b. L. 

Das Nibbäna ist der Höhepunkt der geistigen Entwicklung 
des Menschen. 

Die drei niederen Stufen sind: das Reich der unbewußten 
Natur, die bewußte, allein vom Instinkte geleitete Tierwelt und 
die mit Vernunft begabten Wesen, die sich noch nicht vom In¬ 
stinkte, vom Drange befreit haben; auf dieser Stufe steht der 
größte Teil der Menschen aller Zeiten. 

Dieser „durch Nichtwissen gehemmte, durch den Drang 
gefesselte“ Mensch hat einen unheilschaffenden Kompromiss 
zwischen Instinkt und Vernunft geschlossen: die letztere muß 
dem ersteren dienen; seinem niederen Ego, seiner Persönlichkeit, 
stellt dieser Mensch die Außenwelt gegenüber und geht einzig 
darauf aus, die Begierden dieses seines Ego auf Kosten anderer 
Wesen zu befriedigen. Dieser Mensch will Herr über die Außen¬ 
welt werden, und um das zu erreichen, vernichtet er gewalttätig 
alles, was schwächer als er ist, oder paßt cs seinen Begierden 
an. Er ist so weit abgestumpft, daß er nicht die Brutalität und 
Wertlosigkeit dieses seines Wirkens eingestehen will, sondern 
es im Gegenteil sogar für Kulturarbeit und Fortschritt hält. Er 
bildet sich ein, er habe das Recht, den Wert aller Dinge nur vom 
Standpunkte ihrer Nützlichkeit für seine Person zu beurteilen: 
was ihr nützlich erscheint, das muß erhalten und gefördert werden, 
was für sie nutzlos oder hinderlich ist, das muß vernichtet werden. 
Er besinnt sich nicht, daß, je mehr er der Herrscher über die 
Außenwelt wird, er ein umso niedrigerer Sklave seiner selbst wird, 
seiner Begierden, seines Hasses und seines Wahnes. Er besinnt 
sich nicht, daß, je mehr er vergängliche Werte erobert, umso mehr 
ewige Werte er in sich vernichtet. 

Und so „sind diese lieben Wesen ... in Taten dem Schlechten 
zugetan, in Worten dem Schlechten zugetan, in Gedanken dem 
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Schlechten zugetan, tadeln Heiliges, achten Verkehrtes, tun Ver¬ 
kehrtes.“ l ) Sie begreifen nicht mehr, was heilig ist; heilig scheint 
ihnen nur der Egoismus zu sein; den vernichten zu wollen, darf 
keine Lehre sich erdreisten. Und wenn man diese Menschen fragt: 
.Wohin führt das alles? 1 so wissen sie nur diese Antwort — so 
ist die natürliche Forderung des Instinktes. Und diese Antwort 
ist richtig — so ist die natürliche Forderung des Dranges, und 
dieses Dranges Sklaven sind diese Menschen. 

Aber der Drang ist das Elend, ist das Böse. Wo der Drang 
wütet, da ist keine Erhabenheit, keine Ethik, keine wirkliche 
Kultur, und möge die ganze Welt auf dem Drange begründet sein. 

I Und Buddha, der den Menschen zur wahren Kultur führen 
will, fordert den Menschen auf, den Drang zu besiegen, diesen 
einzigen und größten Feind alles Erhabenen und Heiligen. Dieser 
Drang wütet in uns selbst, und um ihn zu überwinden, muß man 
sich einer jeden Gewalttat nicht nur gegen seinen Nächsten, 
sondern gegen alle Wesen enthalten, muß man streng gegen sich 
*. selbst, aber gütig und mild gegen alle werden, muß man seinen 

Intellekt von der Knechtschaft des Dranges befreien. 

Und wenn der Mensch das vollbracht hat, wenn er sich zu¬ 
letzt tief und objektiv in sich selbst, ins Leben und in die Welt 
versenkt, dann schwindet vor seinem durchbohrenden Blicke die 
Grenze zwischen seinem Ego und der übrigen Welt; alles ver¬ 
schmilzt zu einer Einheit, von der er intuitiv erkennt: „Dies 
gehört mir nicht, dies bin ich nicht, dies ist nicht mein Ich!“ 
Jetzt, wenn sein Ich-Wahn vernichtet ist, schwindet auch 
; sein Drang, und der Mensch hat die höchste Vollkommenheit er¬ 

reicht — das Nibbäna: War die vorletzte Stufe notwendigerweise 
das Reich des Egoismus, der Unsittlichkeit, der Roheit, des Irr¬ 
tums, der sklavischen Abhängigkeit von seinen eigenen Begierden, 
der Zerrissenheit und der inneren Unruhe, so ist diese Stufe die 
Stufe der absoluten Selbstlosigkeit, der ethischen Vollendung, 
des vollkommensten Weltvcrstündnisses, der Macht über sich 
selbst, die Stufe der höchsten Freiheit — der Freiheit von der 
Welt, die Stufe des heiligen Friedens. 


l ) Majjh.-Nik. 27. <K. N.) 
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Da er den Drang vernichtet hat, so hat er sich selbst über¬ 
wunden, und da der Drang die Grundkraft der Welt ist, so hat 
er auch die Welt überwunden. 

„Nicht wer zehnhunderttausend Mann 
Am Schlachtfeld überwältigt hat: 

Wer einzig nur sich selbst besiegt, 

Der wahrlich ist der stärkste Held.“ l ) 

Kultur ist Freiheit vom Elend, und Nibbäna ist die abso¬ 
lute Freiheit vom Elend; denn es ist die Freiheit von allem, und 
alles ist Elend. 

Kultur ist Überwindung — Überwindung des Elends, und 
Nibbäna ist die Überwindung alles Elends — die Überwindung 
der ganzen Welt; und die Welt ist Elend. 

So krönt die niederen Stufen der Natur, auf denen sich der 
Geist immer mehr von der Versklavung des Dranges befreit, das 
Nibbäna als die letzte und höchste Stufe. 

Diese einzige höchste Kultur soll man aber nicht als in irgend¬ 
einem überweltlichen Reiche befindlich und nur dort möglich 
denken. Ihr Ort ist in uns, in unserem Herzen. Sie ist indi¬ 
viduell, durch eines jeden einzelnen Menschen unermüdliche 
Selbsterziehung in ihm selbst zu verwirklichen. 

Nicht die Welt bessern — denn das Vergängliche wird so 
wie so vergänglich bleiben — sondern sich selbst bessern. Es 
kann doch keine Kultur der Menschheit geben, wenn sie nicht in 
jedem einzelnen Menschen ist; aber es genügt nicht, den Men¬ 
schen sittlich zu heben, sondern er selbst muß sich heben, er 
selbst muß an sich arbeiten; nicht die anderen heben und sich 
selbst umgehen, sondern jeder einzelne soll durch Selbsterzlehung 
sich selbst heben, sich selbst erlösen. 

„Nicht andrer Fehler, andrer Pein, 

Nicht ihr Getan und Nichtgetan: 

Blick’ dir ins eigne Herz hinein, 

Sieh’ dein Getan und Nichtgetan.“ •) 

„Ihr selbst müßt streben heißen Sinns, 

_ Die Buddhas sind Verkünder nur; 

x ) Dhammapada 103. (K. N.) 

*) Dhammapada 50. (K. N.) 
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Den Standhaften, den Weisen wird 
Erlösung aus dem Todesreich.“ 1 ) 

Der einzige wahre Fortschritt ist das Sich-Nähern dieser 
Kultur, die Buddha uns als Nibbäna gewiesen hat. Ein tief¬ 
blickender Mensch kann das Neuschaffen vergänglicher „Werte“ 
nur um des Neuschaffens willen, mit anderen Worten — das 
Drängen nur um des Drängens willen, nicht für Fortschritt halten; 
denn das Ende der Reihe ist nicht zu übersehen. Aber wenn 
der Mensch nach dem Nibbäna strebt, dann nähert er sich dem 
heiligen Ziele. Und dieses Sich-nühem, dieser Fortschritt ist ein 
individuelles Fortschreiten. 

Allem in der Welt „setzt der Tod ein Ziel“ — 

„Was irgend auch entstanden ist 
Muß alles wieder untergehn.— “•) 

Kein bleibender, der Welt immanenter Wert läßt sich schaffen, 
doch die Welt möge einem jeden einzelnen von uns ein Mittel 
werden, ewige Werte in uns zu schaffen: so allein werden wir uns 
Wege bahnen und — auch der Menschheit. 

Doch muß man nicht meinen, daß die gesamte Menschheit in 
näherer oder fernerer Zukunft diese Kultur wird erreicht haben. 
Diese Meinung ist eine naive Selbsttäuschung. „Einzeln, ihr 
Brüder, ist die Vollkommenheit, nicht ist die Vollkommenheit 
allgemein.“*) Denn die Ungleichheit ist eins von den Grund¬ 
gesetzen der Welt, und unter den immer ungleichen Wesen werden 
immer solche sich finden, die den Weg, den Buddha gewiesen 
hat, zu ihrem Lebensweg machen werden, ohne Rücksicht auf 
alle Hindernisse und Hemmungen; und es werden auch immer 
solche sich finden, die den Drang rechtfertigen und von seinem 
unheilschaffenden Wüten sagen werden: „Das tut wohl“. 4 ) Und 
ein Buddhist denkt auch nicht daran, diese Menschen zu über¬ 
zeugen und ihnen das zu entreißen, was ihnen vorläufig noch 
so gut und so schön zu sein scheint. 


*) Dhammapada 276. (K. N.) 
•) Majjh.-Nik. 56. (K. N.) 

•) Majjh.-Nik. 11. (K. N.) 

4 ) Majjh.-Nik. 75. (K. N.) 
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Der Fährmann durchLeben und Tod 

Ein buddhistisches Denkmal für unsere Zeit von 
Fr. Schiller, München, Mitglied desB.f.b. L. 

Stirb* und werde! 
heißt das eine; 

Nimmerwiederkehrl 
das andere .... 

Beides ist — des 
Buddha Reich: 

Gerechtigkeit. — 

„Wer da die Lehre sieht, der sicht mich!“ — (1) 

,,Der in der Lehre lebende, 

Der sich der Lehre freuende, 

Der ernstlich sie ergründende, 

Auf ihren Sinn bedachte Mensch 
Bleibt treu dem Guten zugetan. 

Durchkreuze kräftig diesen Strom 
Der Willenslust und Leidenschaft; 

Du selbst treib’ rüstig an Dich selbst 
Und läutre Dich durch Dich allein; 

So selbst behütet, einsichtsvoll 

Wirst glücklich weilen Du, o Mensch!“ (2) 


Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha! 
Ich nehme meine Zuflucht zum Gesetze! 
Ich nehme meine Zuflucht zur Gemeinde! 



In dem tieftraurigen Zwiespalt der Kirchen und kleinen 
Sekten aller Bekenntnisse untereinander, der so merkwürdig 
schroff den Gegensatz zu Ihren eigenen hochheiligen Grundlehren 
hervorhebt, sehnt sich der verinnerlichte Mensch und jedes wahr¬ 
haft religiöse Gemüt nach dem stillen, tiefen Frieden, den doch 
eine Religion als solche ihren Suchern geben soll. Immer wieder 
drängt sich das Gemüt nach jenen stillen, geistigen Höhen, wo 
nicht nur aller irdische Schein, alles vergängliche Glück, alle 
Sehnsucht der Sinne und Gedanken verblaßt, sondern auch 
aller Zank um Schriften, Dogmen und äußere Handlungen in 
ein Nichts zerrinnt vor dem strahlenden, überirdischen Lichte, 
das wärmend und erlösend unsere menschliche Finsternis durch¬ 
dringt. — 

* 

Es Ist nur zu wahr, daß das religiöse Bewußtsein in der mate¬ 
rialistischen Versumpfung unserer Tage fast verschwunden Ist. 
Es gibt vieles, was darnach aussieht oder bewußt damach aus- 
sehen soll, In Wirklichkeit aber nur hohler Schein ist. Die wenigen 
Stillen unserer Zeit, die ihr religiöses Bewußtsein als kostbares 
Geschenk ihres Herzens dankbar pflegen, erkennt man nicht am 
Kittel und an äußeren Formen, die für anderen, niederen Geist 
bestimmt sind. Im Innersten der Menschenbrust Ist aufgebaut 
ein Dom, der alle Steingehäuse überragt. Die Herzensreligion, 
die dort ihr Heim gefunden hat, ist herrlicher als alle staubigen 
Bände und die Priesterweisheit von den Kanzeln. Und wenn 
ich ernst mein Leben überschaue, an diese harte Leidensschule 
denke, so will mir scheinen, daß diese wenigen, die da berufen 
sind, das heilige Licht zu schauen, erst tief den Urgrund ihres Da¬ 
seins auskosten mußten, in seiner ganzen Bitterkeit und Härte. 
Wie oft doch Ist es erst das tiefe erschütternde Leid in eines 
Menschen Brust gewesen, das ihm das heilige Auge öffnete. Wie 
oft muß erst ein wilder Rausch der Wünsche und der Leiden¬ 
schaften sein Ende tief in Bitterkeit und Elend, ja, Krankheit 
und Siechtum gefunden haben; wie oft die süße Lebenslust erst 
als verkannter, bitterer Kelch erfahren sein, um endlich, endlich, 
das gequälte, verirrte, gedemütigte Menschenherz an die silber¬ 
klare, stille Quelle zu führen, wo die zeitlose Wahrheit den Irrenden 




labt und von seiner Qual erlöst. Da mag er dann, bis In’s Innerste 
erschüttert, endlich zur Einsicht der Gewißheit kommen, dafi 
dieses Leid es war, daß diese Schule erst es war, die ihm die Augen 
öffneten zu einem höheren Leben. Und sieht er dieses ein und 
hat es hart genug am eigenen Leib erfahren, daß in dem Maße, 

In dem das weltliche Treiben im Irrtum und In blinden Leiden¬ 
schaften erstrebt wird, das Maß des folgenden Leidens wachsen 
muß, als unerbittliches Gesetz — so kann er wohl vielleicht auch 
dann erst recht erkennen, daß wirklich alles Üben leidvoll ist. — 
Das irdische Glück, so sieht er dann, geläutert und sehend ge¬ 
worden in der Erfahrung, ist eitel Flitterglanz und Schein, für 
Toren und für Kinder nur der Sehnsucht und des Wünschens 
wert, da sein Besitz ja doch nur Blendwerk ist. 

Was nützt dem Reichen aller Reichtum, was einem Schlem¬ 
mer Genießen, wenn ständig unbefriedigt alle Wünsche und Be¬ 
gierden weiter hetzen, immer wilder fordernd, bis die abgelaufene 
und verdorbene Uhr des Geistes und des Körpers im Siechtum 
stockt und endlich stille steht. — Verwesung und Vergängllch- 
heit, wo sich der Wahn im Glück und egoistischen Behagen 

glaubte. 

Aber es braucht nicht einmal ein solcher Blick auf fröhnende 
Lebenslust zu sein, um uns den Leidensgrund der Welt voll An¬ 
schaulichkeit erkennen zu lassen. Wer Augen hat, zu sehen, der 
sieht es wohl. Aber es gibt auch Blinde, die es sehen, genau so, 
wie es unter diesen wieder einige gibt, die einfach aller Welt das 
Augenlicht bestreiten. — Im ganzen Leben ist doch alles Kampf 
um’s Ich, und listige Roheit schlägt den harmlos Friedlichen. 
Alles Dasein baut sich auf erbarmungslosem Kampfe auf. Das 
friedliche Reh am Waldsaum, inmitten scheinbar köstlicher Ruhe 
und Schönheit der Natur, förmlich ein Sinnbild friedlicher Har¬ 
monie, wird überfallen von der tückischen Kugel des Menschen, 
oder dem heranschleichenden Würger, dem Fuchs, der ihm in 
wüster Lebensgier an die Kehle springend, brutal den heiß spru¬ 
delnden Lebenssaft aussaugt und dann das zuckende Tier liegen 
läßt. 

Der Wahn läßt Völker aufeinander hetzen in jahrelangem, 
raffiniertem Morden, läßt Länder verwüsten und Nationen dahin- 
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siechen in Haß und Gier, dem Worte „Menschlichkeit“ zum 
grauenhaften Hohn, wenn rings um den ganzen Erdkreis die 
Kirchenglocken läuten und feierliche Worte unter Orgelbrausen 
von der zwingenden Gewalt der Liebe ertönen. Hier ist die ganze 
Heuchelei sonnenklar, die wähnt, mit Tünche zu überdecken, was 
als Bestie erst ausgerottet werden muß. Dann erst kann in Wahr¬ 
heit die große Gemeinde von Brüdern und Schwestern in einem 
Geisteerstehen, der die alles durchdringende Güte und Ehrfurcht 
vor allem Leben ist, nicht nur vor seinesgleichen. — Erbarmungs¬ 
würdig ist die Liebe eines Evangeliums: „Du sollst nicht töten!“ — 
wenn täglich, stündlich Ströme von Tierblut fließen, um das 
Raubtier Mensch weiter zu züchten. Und wo ist diese vielbe¬ 
sungene Liebe, wenn Im Käfig Tiere schmachten, denen Frei¬ 
heit Alles ist, wenn Peitschen vor dem Wagen den Menschen¬ 
willen predigen, und Gifte, in die angstgepeinigten Körper ein¬ 
gespritzt, den Hohn vollenden, dem der Zweck ein jedes Mittel 
heiligt. — Maßlos ist die Welt gefüllt mit Leid, nur durch die 
Blindheit! — Blindheit auch, die sehen lernen könnte, aber nicht 
will. Des Selbstes wegen. Ein Meer von Leid ringsum, und Ströme 

wälzen sich hinein voll Tränen.- 

Die blinde Gier, der Haß, der abgrundtiefe Wahn, häufen 
Jahr um Jahr durch die Jahrtausende das Riesenleichenfeld, das 
nimmer enden will In Jammer, Kummer, erbarmungswürdigem 
Elend. Wer wagt da ehrlich noch, das Leid, das alles füllt, zu 
leugnen und zu behaupten, daß die Religion falsch sei, die nichts 
will und nichts anderes lehrt, als Leid erkennen und vernichten? 

Wer kann es ehrlich noch?- 

Es war ein Philosoph des 17. Jahrhunderts, Blaise Pascal, 
der ernst die Wahrheit schrieb, die ich da meine: (3) 

„Man denke sich eine Anzahl Menschen ln Ketten, alle zum 
Tode verurteilt, wovon einige täglich vor den Augen der anderen 
hingerichtet werden, während die Zurückbleibenden ihr eigenes 
Geschick in dem ihresgleichen sähen und, sich einander mit 
Schmerz und Hoffnung anblickend, erwarteten, daß sie an die 
Reihe kämen; das ist das Bildnis der Lage des Menschen. —“ — 
Wer diese Weltbetrachtung spöttisch abtun oder unüber¬ 
legte Kritik üben wollte, dem bleibt eben der heilsame Domen- 
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weg nicht erspart, der ihn dann vielleicht, nur um so inniger, 
die tiefe Wahrheit erkennen lassen wird — wohl in dem Verhält¬ 
nis, als früher der Brustton seiner Entrüstung war. Die große 
Herde aber, zu deren Spöttern oft einer mehr gehört, als er wohl 
wähnt, verlacht jede ernsthafte Lebensauffassung; die Weisheit 
aber dünkt ihr gleichbedeutend mit der Narretei, und so taumelt 
sie blindlings weiter hinein in die Nacht des Geistes und der Leiden¬ 
schaften, in Irrtum und Wahn, geführt von Irrtumslehrem und 
Verführern, wird nimmersatt in Gier nach Lebenslust, haßt sich 
im Kampf ums eigene Behagen, drängt wild auf Wünsche und 
Begierden und verfällt so endlos neuem Kreislauf von Geburt zu 
Geburt. —Und nie verstummt die Klage und der Schmerz, wenn 
unerbittlich alles Leben der Gebrechlichkeit, der Krankheit und 
endlich dem Tode verfallen Ist. 

Nur Einzelne kämpfen sich auf schmalem, kaum betretenen 
Pfade empor zur Wahnerlösung, in die gänzliche Befreiung, in 
eine grandiose Einsamkeit. — Dort winkt das Hell der Erlösung, 
das Reich der Reinheit, majestätisch einem schneebedeckten Gipfel 
vergleichbar, der in kalter, klarer Himmelshöhe über allem dumpfen 
Brüten der Tiefen leuchtet, als das Ziel, als die Zuflucht der un¬ 
ermüdlich Ringenden, die in heiligstem Eifer aus dem ungeheuer¬ 
lichen Abgrund nach oben zu steigen streben. Oh leidendes 
Menschenherz 1 Dort oben in lichtester Geisteshöhe winkt ein 
Reich der Freiheit von allem Wahn, der Erlösung von aller 
Erdenqual, der kristallenen Reinheit über allem Moder der Ge¬ 
beine und seiner Triebe, für welch’ erhabenes Glück es keine 
Sprache gibt. — 

Schweigen — Erringen — ist ja alles! Es gibt einige unter 
nicht vielen, die es fassen können. Sie werden fähig sein, nach 
langem, heiß strebendem Bemühen die edle, zeitlose Wahrheit 
ln ihrer ganzen Herrlichkeit zu schauen. — 

Dann gibt es aber auch nichts mehr in dieser Riesenwelt 
des Scheins, was wert der Wünsche und der Leidenschaften wäre; 
aber auch die Schrecken und die Nöte dieser Erdenwanderung, 
die wir nun einmal pilgern müssen als Prüfung für den inneren 
Aufstieg, verlieren ihre Qual und Ängste, selbst ihren Todes- 
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schmerz zur Stunde, wo man an die Pforte kommt, wo — nur 
das Schweigen öffnet. — 

Was nutzt es, viel davon zu schreiben: dem Zweifler schürt 
es nur die Not, und aller Glaube hilft nur täuschen, nicht aber 
verwirklichen. Und dieses Eine nur tut not: die Tat aus uner¬ 
schütterlich klar bewußtem Willen, Erkenntnisse zu befolgen, 
ihnen konsequent nachzuleben. — Nein: Reden, Schreiben, das 
ist nur ein Gestammel über die Wahrheit; doch lächelnd können 
wir die erhabene Einsicht solcher grandiosen Freiheit an der 
Erfüllung, am Sterben ihrer Meister sehen. An ihrer Tat, die 
herrlich klar erfüllt! — Da findet nicht ein Wort von Furcht 
und Zweifel Raum, wie damals, heiter und gelassen, ein Sokrates 
sein Leben gleichmütig ablegte wie einen lästigen Rock. Im 
Kreise seiner Freunde sprach er vor dem Trunk des Schierlings¬ 
bechers nach Platons Zeugnis: 

,,lhr könnt mich begraben, wie Ihr wollt, falls Ihr mich 
fangt und ich Euch nicht entwische. Kann ich doch nicht den 
Kriton überzeugen, Freunde, daß der, welcher jetzt mit euch 
philosophiert und seine Aufträge gibt, Sokrates ist. — Er meint, 
Sokrates sei jener, den er demnächst als Leiche vor sich sehen 
wird. Da fragt er denn, wie er mich begraben soll. Was ich 
vorher ausführlich erklärt habe, daß ich, nachdem ich das Gift ge¬ 
trunken habe, nicht mehr bei euch weilen, sondern davon reisen 
werde zu den Seligen und ihrem Glücke, das ist für ihn offen¬ 
bar in den Wind geredet worden; als ob ich euch und mich selber 
nur hätte trösten wollen. Verbürgt euch für mich bei Kriton, 
aber umgekehrt, als er sich bei dem Gerichte für mich verbürgt 
hat. — Da leistete er Bürgschaft, daß ich dableiben würde. Ihr 
sollt Bürgschaft leisten, daß ich nicht dableiben werde, wenn 
ich fort bin, sondern auf und davon gehe! — Auf diese Weise 
wird es Kriton leichter tragen, und er wird sich nicht über meine 
angeblichen Leiden auf regen, wenn man meinen Leib verbrennt 
oder begräbt; wird auch bei der Bestattung nicht mehr sagen, 
daß es Sokrates sei, den er aufbahre, oder hinaus trage oder be¬ 
erdige. Bedenke es wohl, mein bester Kriton! Ein falscher Aus¬ 
druck ist nicht nur eine Torheit, es drückt sich dabei auch etwas 
Schlechtes in die Seele. Ermanne dich also und sprich nur von 
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meinem Leibe, den du bestatten willst und zwar so bestatten, 
wie du es für möglichst anständig und schicklich hältst!“ — 
Und nun nahm der freie Mann, um heiter und gelassen „auf 
und davon zu gehen,“ den giftigen Trunk. Mit solcher herrlichen 
inneren Gewißheit, mit solcher erleuchteter Geistigkeit, in Weis¬ 
heit und Erkenntnis vollendet, so vollkommen gerüstet, versinkt 
die ganze erbärmliche Leidenswelt in Nichts, in Nichtigkeit. 
Die köstliche Freiheit über Leben und Sterben erfüllt beseligend 
den rüstigen Wanderer, wie er, sonnenklar sehend, das Heil be¬ 
grüßt; trockenen Fußes im Tränenstrom, frei vom Staube der 
modernden Vergänglichkeit, wandelt er erlöst dem Lande zu, 
das nur den heiligen Frieden kennt: 

„Aus Wunschheim zieh’ Ich fort, 

Wahnheim flieh’ ich auf immer, 

Des ewigen Werdens offene Tore 
schließ ich hinter mir zu. — 

Nach dem wünsch- und wahnlos 
heiligsten Wahlland, 

Der Weltwanderung Ziel, 
von Wiedergeburt erlöst, 
zieht nun der Wissende hin! — 

Trauernder Liebe tiefstes Leiden 
schloß Augen und Seele mir auf. 

Nun enden seh’ ich die Welt!“ — ( 4 ) 

Wie heißt das hehre Ziel doch, das da verheißungsvoll in 
hoher Feme leuchtet? Welche mächtige, erhabene Lehre ist das, 
die so verkündet? — Die Sehnsucht quillt empor im Menschen¬ 
herz und hofft den Pfad zu finden, der den Fuß nicht straucheln 
läßt im Suchen. — Die Sehnsucht sieht das Riesenmeer des Lei¬ 
dens in dieser Welt und bebt dem Fahrzeug entgegen, voll Hoff¬ 
nung und Erwartung, das als der Lehre festgefügter Bau mit 
vollen Segeln im starken Willen übersetzt nach seligem Land. 
Sag’ an, wie heißt der Fährmann, der es führt, der Meereskenner, 
Sturmbeherrscher, der tausendfach Erprobte?? — 

Die religiöse Sehnsucht nach der ewigen Wahrheit packt 
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das Herz: Sag’ an, wie heißt der starke Fährmann und sein festes 
Schiff? Ach, Namen sind da doch nur Schall und Rauch! 

Aber die Ehrfurcht dessen spricht ihn in Andacht aus, der 
tief erlebend und die harte Sturmfahrt kennend, das Meer durch¬ 
kreuzte mit dem Schiff des Meisters, das seit Jahrtausenden 
bereit steht, die Sucher sicher nach dem Land zu führen, wo 
nirgends mehr der Wahn sich findet. Die Lehre heißt nur: „Komm* 
und siehe! Erkenne und dann handle!“ — Und der gewaltige 
Fährmann durch Geburt und Tod und alle Klippen dieser Welt 
voll Bitterkeit und Tränen, das ist der Buddha, 

Gotama Siddhattha, 
der edle Sakyer-Sohn im schlichten Mönchsgewande. 

Noch nie ging einer unter in dem Leidensmeer der Welt, der 

sich mit seinem starken Schiff auf hohe Fahrt begab. 

Es hat gar viele gegeben in der großen Geschichte des mensch¬ 
lichen Denkens, die als die auserwählten Führer der Menschheit 
den Erlösungsweg betraten. Doch keiner ist diesen Weg so ganz 
zu Ende gegangen, als der Buddha, der Sieger und Erhabene 
über alle Lehrer, Götter und Menschen. Im Laufe der Zeiten 
hat so mancher Denker seinen Weg betreten, und viele ernste 
Jünger im Mönchsgewande sind ihm nachgefolgt. Ihr Zeugnis 
und die Schriften mancher Weisen der Jahrtausende sind wie die 
ausgestreckte Hand, die stets beharrlich auf das letzte, höchste 
Ziel hindeutet. Manchmal auch werden sie zu Irrtumslehrem 
ihres eigenen Wahns, vielen anderen zum Verhängnis. — 

Das heilige Licht vom Schiff des Fährmanns leuchtet un¬ 
entwegt durch die Jahrtausende, der Finsternis zum Heil, die 
es nicht fassen will. 

Gotama Buddha, 

der Fährmann — er ist stets bereit. — Denn gewaltig Ist die zeit¬ 
lose Wahrheit seines Wortes: 

„Wer da die Lehre sieht, der sieht mich! 1 * — 

Ein Geist wie Friedrich Nietzsche, der Vater Zarathustras, 
der Prophet des Zukunftsmenschen, der große Spötter, er lernte 
Schmerz und Leiden in langem Siechtum seines Körpers doch 
genug erfahren, er sah mit offenen Augen doch auf seiner ir- 
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. Wanderung das große Leidensmeer der Menschheit! — 
Aber all» Übermenschenspott, aller Hohn und heidnl.ch« Oe- 
lärhter seiner Antichristenseele gaben nicht den Frieden für das 
altersmüde Herz. Traurige Geistesnacht umschattete das Elend 
^ Alters bis er, verzweifelt und gänzlich irre, in einer fremden 
Stad d n Droschkengaul umarmte, der ihm, in seinem bitteren 
Sehnen nach verstehender Liebe eines Wesens, als emzlg leidver- 
wandt erschien. Welch' ein erschütterndes Ende des Irrens! (5) 
Der große Spötter Nietzsche kannte Buddha und seine Lehre 
wohl und hat über ihn in seinen Schriften manches verständige 
Wort gesagt Er schrieb es nieder, daß die Buddhalehre die einzige 
eigentlich positivistische Religion sei, die uns die Geschichte zeigt. 
Aber er stellte sie als Religion auch in das Urteil des Verfalls 
und des Vemeinens und machte ihr den Vorwurf raffinierter 
Schmerzfähigkeit, einer übergroßen Reizbarkeit der Empfindung, 
einer Übergeistigung. - Er, der Prophet des Übermenschen, 
jenseits von Gut und Böse, mußte seiner eigenen Lehre vom: 

Stirb’ zur rechten Zeit“ als Erster untreu sein in geistiger Um¬ 
nachtung. Welche Tragik! - Mich dünkt, die Wahrheit von der 
raffinierten Schmerzfähigkeit wäre für seine Erkenntnis der beste 
Wendepunkt gewesen, den Pfad des wahren Heils zu gehen. Er 
wäre glücklicher gewandert und hätte lächelnd scheiden können 
mit dem „Stirb’ zur rechten Zeit!" (6) Und so mag cs denn noch 
vielen ergehen, die in Verzweiflung enden, wenn sie das Schiff 
verschmähen, das den Meister aller Meister zum Fährmann hat. 
Wozu noch eigensinnig grübeln, zweifeln und sich quälen, wozu 
der Spott, der Hochmut und die falsche Richtung, wo es doch 
nur den einen Weg, das eine Ziel zum wahren Heil geben kann. 

Da wird geredet und gepredigt und geschrieben, die Bände 
füllen sich mit Besserwissen und Kritik, da heißt es oft vom 
„unausstehlichen Gewinse! des Leidens", dort von »Halt- und 
Mutlosigkeit im Lebenskampf", hier wieder spöttisch vom „Träu¬ 
mer auf der Lotosblüte"; heißt man den Buddhismus doch sogar 
Pessimismus und Nihilismus! Es sei um ihren Schwall von Worten 
und die staubige Flut der Bücher. Die ewige Wahrheit liegt allein 
im Schweigen. — 

Und das Licht scheint unentwegt vom Schiff des Meisters 
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in die riesengroße Finsternis, durch die Jahrtausende erkennbar 
für den Sucher, aber die Finsternisse haben es nicht begriffen 
und wollen es auch nicht begreifen. Das Licht kann im Leuchten 
die Finsternisse nicht hassen, aber die Finsternisse müssen es 
hassen vor dem gewaltigen Glanze, der gütig über aller Kreatur 
flammt und strahlt. — 

Wer diesem Irrweg, diesem Sumpf, 

Dem Wahn der Wandelwelt entrann. 

Gerettet, welterlöst, vertieft, 

Erloschen ohne Überrest: 

Den heiß’ ich einen Heiligen! (7). 


Diese Arbeit wird durch mehrere Hefte des „Pfad“ hindurch 
und spater als Buch in der „Buddhistischen Volksbibliothek“ 

erscheinen. 


Anmerkungen, zugleich Quellennachweis. 

1. Im Samyutta-Nikäya III. 120. 

2. Verse 364, 379 und 383 aus dem „Wahrheitspfad“, übers, 
v. K. E. Neumann. 

3. Blaise Pascal, franz. Phil. 1623—1662 (Reclamausgabe, 
Seite 102). 

4 . Aus Richard Wagners gesammelten Schriften, Bd. VI, Seite 362. 

5. Herbert Eulenberg: Schattenbilder. „Friedrich Nietzsche.“ 
Seite 334. 

6. Es soll hier nur an dem Beispiel Nietzsches die Tragik des 
Geistesmenschen aufgezeigt werden, der übermütig mit der 
Erkenntnis spielt. — Die erwähnten Kritikstellen Nietzsches 
finden sich im Abschnitt 20—24 des „Antichrist“ und sind 
in ihrer Objektivität sehr zum Nachdenken geeignet. — 

7. Vers 414 aus dem „Wahrheitspfad“, übersetzt von K. E. 
Neumann. 





Von Leben und Tod 

(Eine Friedhofssymphonie) von Walter Tauik 
(Mitglied des B. f. b. L.) 

Vorwort. 

Diese Erzählung stammt aus dem Herbst 1917, als Ich ein 
völlig mittelloser, hungernder Soldat — bei meinem Ersati- 

truppenteil in Leipzig stand. — 

In mir, der keinerlei Hoffnungen für die Zukunft sah, rumorte 

es unausgesetzt, wie In einem Vulkan. Neben der völligen Aus¬ 
sichtslosigkeit für einen „Siegerfrieden“ sah ich eine eigene Her¬ 
kulesarbeit für später. — Ich verglich meine späteren Aussichten 
mit dem bisher Erlebten; verglich mich mit meinen sehr wenigen 
Freunden, die mir geistig nahe standen, zog Parallelen zwischen 
meinen Mitmenschen und mir — und kam zu dem traurigen 

Resultat: 

das Leben lohnt sich nicht! — 

Zudem hatte ich in jenen Wochen die Lehre Qautama Bud- 
dha’s kennen gelernt, und schon der Beginn des Studiums ge¬ 
nügte bei mir, das geistige Rumoren nicht zur Ruhe kommen 

zu lassen. 

Um diese doch zu finden, suchte ich von den belebten Straßen 
der inneren Stadt immer wieder den idyllisch gelegenen „Alten 
Johannis-Friedhof“ zwischen Hospitalstraße und Täubchen weg auf. 

Dort überfielen mich aber stets die Gedanken, wie Mücken¬ 
schwärme — und zugleich wunderliebliche Ruhe. 

Und dort, auf dem stillen Eiland des Todes, entstand die 
nachstehende Erzählung, ausgelöst durch das kleine Erlebnis 
am Ende des ersten Teiles. — 

Wie die Erzählung hier vorliegt, Ist sie das Resultat einer 
später vorgenommenen Überarbeitung zur Ausmerzung unwesent¬ 
licher Stellen. 

Breslau, im Januar 1926. 


W. T. 




„Alles ist bedingter Natur, 
alles ist wechselnd, 
alles ist unbefriedigend, 
alles ist wesenlos.“ 


I. 

Einem gefräßigen, nimmersatten Ungeheuer gleich hat die 
wachsende Stadt alles offene Land, alle Gewächse, alle die kleinen, 
stillen Häuschen eines ehemaligen Dorfes in sich verschlungen. 
Wie eine Wanderdüne schob sie die steinerne Wucht ihrer Häuser, 
das Netz der Straßen immer weiter hinaus ins freie Land und 
erstickte es. Blühendes Leben mußte weichen, mußte restlos 
ausgelöscht werden, um anderem, neuem Leben Raum und Mög¬ 
lichkeit zum Entstehen, zum Sichbetätlgen zu geben. 

Nun lärmt dieses neue Leben auf ehemals fruchtbaren Äckern, 
laute Getriebe arbeiten, wo Herden weideten, wo arbeitsame 
Bauern in hartem Kampf mit der Natur dem Boden seinen 
Ertrag abrangen. — Ein alter Friedhof nur ist übrig geblieben 
und liegt nun, still verträumt, Inmitten der wogenden, brausen¬ 
den Groß-Stadt. Wie eine Insel der Zuflucht, wie ein ehernes 
Monument des Ausklanges alles dessen, was entsteht, ragt er auf 
im nie müden Treiben des Lebens. 

Mit einer festen, hohen Mauer hat er sich auf drei Seiten 
gegen das Leben abgeschlossen und verteidigt seine friedvolle 
Ruhe. Aber das Leben will nicht leiden, daß der Tod unmittelbar 
neben ihm haust, und läuft Tag um Tag gegen die Mauern. Es 
möchte sie einreißen, möchte an ihnen in die Höhe klimmen und 
den verhaßten toten Fleck Erde, der nutzlos Hegt, auch noch 
verschlingen. Täglich tobt das Leben ln gleicher, gewaltiger 
Wucht wie Meeresbrandung gegen die Mauern an. Es möchte 
Stein um Stein zernagen, eindrlngen in den stillen Garten der 
Toten, ihn mit brausenden Wogen überfluten und gänzlich ver¬ 
tilgen. — 

Doch mit der überlegenen Ruhe desjenigen, der seines Sieges 
sicher ist, trotzen die alten Mauern; ohnmächtig bricht Woge um 
Woge zusammen, ohnmächtig rauscht das Leben vorbei. Seine 
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Gier bleibt unbefriedigt: es kann die Gewalt des Sterbens und 

Vergehens die Herrschaft des Todes nicht brechen.- 

Nur auf der letzten Seite des Friedhofes trennt ein morscher, 
moosbewachsener Staketenzaun den Garten der Toten vom 
Reiche der Lebenden. Hier ist die Stelle, wo dem Leben ein Ein¬ 
blick gelassen wurde. Aber gerade an diesem Ort zieht das Leben 
still, in sich gekehrt, vorbei. Nur mitunter klammert sich eines 
Kindes Hand um die morschen Holzlatten, und fragende Augen 
weilen dann lange auf dem Unbekannten; oder ein schneller 
Blick der Vorübergehenden streift hinüber zu den Gräbern. 

Dort sieht das Leben in mancherlei Gestalt auf den alten 
Friedhof: neugierig, mitleidig, neidisch, ängstlich, ernst. 

Wie die Menschen leben, so schauen sie auf die Erde, die sie 
einst bergen soll; so wollen sie begraben sein. 

Wie die Menschen dulden und empfinden, so sinnen sie über 
ihr Leben, über ihr Sterben nach. 

Wie der Menschen Tage und Nächte sind, so denken sie an 
die Ruhe, die sie vom Tode erwarten. — 

Und dennoch blickt aus jedem Auge heimliche Angst vor 
dem Tode, vor der kalten, lichtlosen Erde. — 

Leben und Tod führen auf diesem Fleck der Groß-Stadt 
einen stillen, erbitterten Kampf um die Vorherrschaft. Wer 
achtet darauf im Getriebe des Tages? Wer nimmt sich die Mühe, 

den Kampf zu sehen, ihn mit zu erleben?- 

Es hatte mich aus den Straßen herausgetricben. Ich sah 
die Wahrheit, und nun spie mich das Leben an; ich floh vor ihm. 
In mir selber wollte ich zur Ruhe kommen, und irrend geriet 
ich auf den alten, vergessenen Friedhof, der in welkender Herbst¬ 
pracht ruhig atmend lag. — Jal Hier bei den Toten konnte ich 
Ruhe finden, ich mußte sie finden, wenn der laute Tag keine 
Möglichkeit bot. Langsam durchschritt ich die schmalen Gräber- 
zeilen, und wie ich die Hügel betrachtete, die zerfielen, die unter 
der Decke von altem Epheu und welkem Laube verschwanden, 
wie ich die alten, verwitternden Male sah, wollte Friede In mich 
einziehen. 

Da raschelt das Laub, da klingen Worte an mein Ohr, da 
bewegen sich Menschen, und der Kampf des Lebens mit dem 
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Sterben, die Komödie vom Leben und Tod spielt sich mitten 
auf dem Friedhofsacker ab, frei vor allen Augen: 1 ch hatte das 
Leben geflohen, um bei den Toten Ruhe, Schutz vor dem Leben 
zu finden; dort saßen zwei Menschen mitten unter den Gräbern, 
mitten unter welkenden Bäumen. Auch sie hatten das Leben 
geflohen, auch sie waren zu den Toten gegangen; aber nur, um 
dort ihres Lebens erst recht froh zu werden, um es in seinen 
schönsten Augenblicken zu genießen: mitten unter den Toten 
saßen zwei junge Menschen innig umschlungen, wie ein Monument 
des Triumphes des Lebens, und küßten sich in Liebe, die Welt, 
das Leben, den Tod und sich selbst vergessend in ihrer Liebe. — 

II. 

Wo könnte man wohl tiefer über den Sinn des Lebens nach- 
denken, wo ließe sich besser sein Wert erkennen, wenn nicht 
auf einem stillen Friedhof, der, — eine Stätte für den Verfall — 
selbst der Vergänglichkeit, der Verwesung unterworfen ist? 

Wo zeigt sich das strenge Gesetz, daß alles, was entsteht, 
auch wieder vergehen muß, daß sich jedes Ding aus Grund und 
Ursache aufbaut, daß alles ohne Befriedigung und im Grunde 
genommen wesenlos ist, deutlicher, wenn nicht inmitten von 
Gräbern, die still, unmerkllch verfallen, vergehen wie die Körper¬ 
formen, die sic ln sich bergen? — 

Ich hatte gesehen, wie die Menschen unter der Jagd nach 
Befriedigung Ihrer Wünsche litten, irrten und nicht zur Ruhe 
kamen; wie sie unter der Last ihrer Arbeit brachen; wie sie in 
Schmerzen und Gewissensleiden sich wandten und quälten; wie 
der ewige Kampf untereinander ihre Meinungen verstellte, Ihre 
Taten beeinflußte. Jeder von Ihnen verfolgte ein anderes Ziel, jeder 
wollte aber trotzdem das Höchste vom Leben erreichen. — 

Was war nun dieses Höchste? Wie konnte man ln seinen 
Besitz gelangen? Wenn es hierauf überhaupt eine Antwort gab, 
so konnten mir immer nur die Toten diese Antwort geben, weil 
sie ihre Laufbahn vollendet hatten, weil sie mitten herausgerissen 
waren aus ihrem Schaffen und Leiden. 

So ging ich denn und fragte die Gräber: „Was wißt ihr 
vom Sinne des Lebens? Was ist das Höchste im Leben? 44 — 
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Und aus den Gräbern antwortete es: „Unter Leben wir 
Mühe; aber wir haben uns gefreut und haben das Leben den¬ 
noch genossen. Alter und Tod kommen von selbst. Sollten wir 
ihnen mit offenen Armen entgegen eilen, ihnen den Weg ebnen, 
damit sie uns früher erreichten? Wir haben die Ruhe Im Tode 
wohl erlangt.“ — 

Ich ging weiter und fragte andere Gräber. 

Es antwortete: „Was unser Leben war? Ein langsam 
Dahinsterben nur, ein Sich-Vorbereiten, auf den Tod. Utuer 
Leben war tragische Komödie; der Tod war nur der Gipfelpunkt, 
der Ausklang des hoffnungslosen Spieles. Vielleicht haben wir 
jetzt Ruhe. Wir wissen es nicht. Wenn wir auferstehen sollt«, 
wird es wohl besser werden.“ 

Weiter schritt ich durch den stillen Friedhof zu Gräben, 
die abseits lagen, fast unkenntlich verborgen unter Epheugencfc 
und wilden Rosenbüschen. 

„Ihr unscheinbaren Gräber, könnt ihr mir sagen, was der 
Sinn des Lebens, was sein Gipfelpunkt ist? 4 * 

Und es antwortete aus den Gräbern: „Wir standen im Lebe« 
abseits und waren bedrückt. Wir mußten uns von unseren Lieb« 
trennen. Andere haben über uns geherrscht, anderen galt unser 
Wirken, unsere Zeit. Für uns selbst blieb nur das eigene Be 
wußtsein. Es rang mit dem Leben und seinen Erscheinungen, o 
kämpfte gegen sie an und erkannte, daß Leben Leiden war. Lei¬ 
dend sind wir auf Erden gewandelt, leidend nahm uns der To* 
zu sich. Vielleicht, daß wir erlöst werden. Bel der Auferstehioi 
aller Seelen werden wir sicher unseren Lohn empfangen uo* 
mit unseren Lieben vereinigt sein.“ 

Wieder andere Gräber sagten: „Wir mußten sterben, noch ete 
wir recht wußten, was Leben war. Wäre uns eine Auferstehung 
beschieden, so wollten wir uns schadlos halten und im Taumd 
der Freude, mitten im Strudel des Sinnenrausches untertauchen. 
Leben heißt: Sich freuen!" 

Ich trat an die Grüfte der Erbbegräbnisse und legte auch 
ihnen meine Frage vor. (Portactmac felgt). 
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Mitteilungen des „B. I. b. L.“ 


Wie schon aus unserem, am Anfang dieses Heftes veröffent¬ 
lichten „Aufruf zum Buddhismus“ hervorgeht, tritt der 
„Bund für buddhistisches Leben, Deutscher Zweig 
der Mahäbodhi-Gesellschaft“ in neuorganisierter Gestalt 
an die Öffentlichkeit. Einerseits macht sich diese Neuorganisation 
vor allem geltend in der Umgestaltung unserer Bundeszeitschrift 
„Der Pfad“, von der wir bereits Mitteilung machten; zum andern 
wirkt sie sich aus in der Umgruppierung und neuen Zusammen¬ 
fassung der Mitglieder des Bundes. Wenn auch die Kriegszeit 
und die Jahre, die ihr folgten, so manchen dem Buddhismus 
näher brachten, so nahmen sie aber auch andererseits bisherigen 
Gesinnungsfreunden die früheren Beziehungen zu ihm. Aber 
diese innere Abkehr vollzog sich teilweise nach außen hin nicht 
In einer Lösung der Beziehungen zu unserer Gesellschaft. So 
mancher blieb in mangelnder Folgerichtigkeit äußerlich An¬ 
hänger der Lehre des Erhabenen und Mitglied des „B. f. b. L.“, 
während seine Gedankenrichtung dem Buddhismus in Wirklich¬ 
keit doch schon so entfremdet war, daß sich daraus ein gewisses 
Mitläufertum und eine indifferente Lauheit als Gefahr und 
Hemmung unserer Arbeit ergeben mußten. 

Diese innerlich nicht mehr zu uns Gehörigen sind nun von 
selbst durch die Neuorganisation des „B. f. b. L.“ ausgeschieden. 
Unser Oktober-Rundschreiben wandte sich hauptsächlich 
nur noch an jene, die uns lange Jahre hindurch als stark im 
Willen und von Liebe und Eifer zu der erhabenen Sache erfüllt 
bekannt waren. Und auch noch von ihnen wurde durch unser 
Rundschreiben ausdrücklich eine neue Bestätigung der Zuge¬ 
hörigkeit gewünscht, um so den Willen zur Mitgliedschaft 
unseres Bundes zu bekennen. So hat unsere Gesellschaft sich 
zwar an Zahl etwas verkleinert, hingegen dadurch, daß sie sich 
heute aus unseren bisherigen treuesten Mitgliedern und aus neu 
hinzugekommenen Gesinnungsfreunden zusammensetzt, die uns 
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entweder im persönlichen oder schriftlichen Verkehr vertraut 
geworden oder durch ältere Freunde warm empfohlen sind, an 
innerer Geschlossenheit und menschlichem Wert nicht unwesent¬ 
lich gewonnen. Und noch so mancher, mit dem wir in Beziehun¬ 
gen stehen, der aber unseren Aufruf noch nicht erhalten hat, 
wird sich uns anschließen. 

Wir haben, obwohl wir uns dieses Stammes überzeugter 
und treuer Anhänger bewußt waren, lange gezögert, ob wir noch¬ 
mals diesen neuen Ruf zur Sammlung ergehen lassen sollten. 
Es ist noch nicht die Zeit gekommen, hier an dieser Stelle über 
die Gründe dieser unserer Zurückhaltung zu sprechen. Man 
lese im zweiten Jahrgang der „Zeitschrift für Buddhismus“ das 
Geleitwort, ferner die drei trefflichen Aufsätze unseres früheren, 
so hochverdienten Mitgründers und Vorsitzenden des „B. f. b. L.“ 
und Hauptschriftleiters der „Z. f. B.“, Dr. Bohn: „Nach fünf 
Jahren“, „Buddhismus und Materialismus“, „Verstandesaskese“ 
nach, und des gleichen Verfassers Aufsatz „Buddhismus und 
Geistes-Kultur der Gegenwart“ im dritten Jahrgang der „Z. f. B.“ 
Darin sind unsere Anschauungen und Ziele dargelegt worden. 

Wir haben in unserem letzten Rundschreiben auseinander¬ 
gesetzt, aus welchen zwingenden Gründen wir uns nochmals an 
unsere Freunde gewandt hatten, und die uns als Echo unseres 
Aufrufs überraschend zahlreich zugegangenen Briefe mit Zu- 
stimmungs- und Beitrittserklärungen und der Versicherung 
vollen Verständnisses und treuer Mitarbeit zeigten uns zu unserer 
Freude, daß wir uns nicht getäuscht hatten. Seit Hinaussenden 
unseres Rundschreibens, also seit Ende Oktober bis heute, sind 
viele, viele wertvolle Briefe bei uns eingelaufen, und es ist beab¬ 
sichtigt, mit Zustimmung der Absender einen Teil derselben nach 
und nach Im „Pfad“ zu veröffentlichen. Im Geleitwort dieses 
Heftes haben wir ja schon darauf hingewiesen, daß der Inhalt 
unserer Bundeszeitschrift in Zukunft hauptsächlich sich aus den 
Aufsätzen und Meinungen unserer Mitglieder und Freunde zu¬ 
sammensetzen soll. Und so wird sich der Geist und der innere 
Gehalt des „B. f. b. L.“ am besten nach außen widerspiegeln. 
Man wolle natürlich hierbei berücksichtigen, daß es sich fast 
durchweg um die aus dem Inneren drängenden Meinungen von 
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Laienbuddhisten handelt, also nicht von Gelehrten und 
Schriftstellern, die natürlich auch zu Worte kommen sollen. 
Unseren Mitgliedern und allen anderen Interessenten steht be¬ 
kanntlich neben dem ,,Pfad“ noch die „Zeitschrift für Buddhis¬ 
mus“ zur Verfügung, die allen höheren Ansprüchen zu genügen 
bestrebt ist. 

Wir wollen an der vollzogenen Scheidung der Geister fest- 
halten und wünschen, daß nur die von der Sehnsucht eines ruhe¬ 
bedürfenden Herzens nach innerer Freiheit und Erlösung Ge¬ 
triebenen den Weg zu uns finden möchten. Und wenn vielleicht 
so mancher sich bisweilen von einer allzu lehrhaft scheinenden 
Wissenschaftlichkeit der „Z. f. B. “ abgestoßen fühlte, so wird ja 
nach unserem neuen Programm in Zukunft nicht nur diese das 
buddhistische Leben der ganzen Welt mehr und reiner wie in den 
letzten Jahrgängen beleuchten; fortan wird aber vor allem „Der 
Pfad“ unseren Mitgliedern mindestens monatlich, nach Mög¬ 
lichkeit noch öfters zugehen, und er soll hauptsächlich von un¬ 
seren Arbeiten und Zielen ein äußeres Bild geben. 

Im Gegensatz zu mancher, wohl kaum für unsere Zeit und 
Landesverhältnisse zutreffenden Meinung sei hier nochmals aufs 
ernsteste festgestellt, es hat keinen Zweck, mit dem Dach eines 
Gebäudes beginnen zu wollen, dem noch die Grundmauern fehlen. 
Wir haben schon in dem Aufruf und Bundesprogramm in diesem 
Hefte klar und deutlich ausgeführt, daß der ,,B. f. b. L.“ be¬ 
strebt ist, dem Laienbuddhismus die Wege bei uns zu ebnen. 
Das Aussprechen der dreifachen Zufluchtsformel und die fünf 
Silas in ihren wahrhaftigen Auswirkungen im täglichen Leben 
zu verstehen und einzuhalten, ist eine schwerere und ernstere 
Aufgabe, als so mancher zu wissen glaubt. Und diese Aufgabe 
kann oft nicht mehr in diesem Leben, sondern vielleicht erst 
durch mehrere Leben hindurch bewältigt werden. Man bedenke 
nur die Konsequenzen schon des ersten Sila, das unbedingt die 
Heiligkeit und Unverletzlichkeit alles Lebens vorschreibt, natur¬ 
gemäß damit auch für den Laienbuddhisten ein reines Leben 
auf vegetarischer Grundlage verlangt. Was der Buddha unter 
der Einhaltung der anderen vier Silas in Wirklichkeit versteht, 
ist viel mehr als die so ähnlich klingenden Sätze der alttesta- 
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mentlichen Zehn Gebote und geht in seiner strengen Logik weit 
über diese hinaus. Jeder, der die Reden des Erhabenen kennt, 
weiß, was wir meinen. 

Wir wollen uns bescheiden und demütig als Anfänger auf 
dem Wege des Erhabenen bekennen, und eines der ersten Ziele 
unseres Bundes soll es ja sein, daß aus der Gleichheit Ihres Stre- 
bens heraus die Stärkeren und Vorgeschritteneren unter uns den 
Schwächeren die Hände reichen. Durch gegenseitige Offenheit 
und Ehrlichkeit möge der Einzelne wie die Gesamtheit gefördert 
werden, und die wichtigste und erhabenste Lehre des Buddhis¬ 
mus, nämlich eine nach allen Seiten hin sich erstreckende liebe¬ 
volle Toleranz möge uns alle bei unserer Wanderung auf 
dem edlen achtfachen Pfade, der zur Erlösung führt, begleiten. 

Zum Schlüsse unserer heutigen Mitteilungen noch die Nach¬ 
richt, daß unser hochverehrter Ehrenvorsitzender, der bekannte 
Gründer der Mahäbodhi Society und seit fast 40 Jahren uner¬ 
müdliche Vorkämpfer für die Sache des Buddhismus, der ehr¬ 
würdige Anagärika Dharmapäla, im vergangenen Sep¬ 
tember hier vier Tage unser Gast war, bei welcher Gelegenheit 
er seine freundschaftlichen Gefühle für unsere Gesellschaft aufs 
herzlichste erneuerte und weitere ernstliche Unterstützung in 
Aussicht stellte. Wir sind ihm laut unserer früheren Mitteilungen 
für seine Spenden schon ohnehin zu größtem Danke verpflichtet. 

Nach wie vor dürfen wir als unsere alten Ehrenmitglieder 
die beiden, um die Sache des Buddhismus ebenfalls so hoch¬ 
verdienten Bhikkhus Nyänatiloka und Siläcära, denen 
wir wegen ihrer unermüdlichen Unterstützung unserer Sache zu 
größtem Danke verpflichtet sein müssen, begrüßen. 

Möge unsere gemeinsame und aufrichtige Arbeit uns und 
allen zum Heile gereichen 1 

München-Neubiberg, Ende Januar 1926. 

Die Geschäftsstelle. 
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